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Medizin ist die Schwesternarbeit fast überall zu
einer Erwerbsarbeit geworden, der nur gewachsen
ist, wer seine ganzen Kräfte auf die Verstandestätigkeit

konzentriert. Gefühlsregungen und menschliche

Anteilnahme kommen in einem modernen
Spitalbetrieb zu kurz. Das sei kein Werturteil und
niemals eine Kritik. Wir erwähnen es aber, um
darzutun, dass wir für die Pflege von Krankheiten,
die der modernen Spitaleinrichtungen nicht
unbedingt bedürfen, nicht ein modernes Spital wählen
möchten. Die häusliche Krankenpflege ist vor allem
in menschlicher Hinsicht für den Betagten und
Chronischkranken nicht zu übertreffen. Jede Familie,

die es sich örtlich und zeitlich leisten kann,
sollte ihre Alterskranken im eigenen Kreise
behalten. Das möchte ich all jenen zurufen, die die
Maschinerie des modernen Spitals als Allheilmittel
betrachten.

Sie aber, die Sie sich künftig noch mehr den
Alten und Chronischkranken widmen wollen,
möchte ich bitten, ob all dem Wissen, das Ihnen
dieser Kurs vermittelt, nicht auch den leidenden
Menschen zu vergessen. Lassen Sie in Ihren
Gesprächen mit den Kranken das Leiden, die Schmerzen,

die Beschwerden, die Medikamente und andere
Heilmittel beiseite. Sprechen Sie bitte auch nicht
vom Sterben und Jenseits. Ueberlassen Sie dies den
Seelsorgern, befassen Sie sich mit dem Diesseits,
bringen Sie Neuigkeiten und Abwechslung ins
Leben der Alten, nicht Neues, das Sie interessiert,
sondern Neues, das Beziehung zum Alten hat.
Suchen Sie in allem und jedem die häusliche Pflege
nachzuahmen. Wenn Sie diesem häuslichen, diesem
natürlichen und dem Patienten gewohnten Leben
nacheifern, dann wird Ihre grosse Hilfsbereitschaft
stets Freude bereiten und glückhaft sein.

WORTE VON MARC AUREL

Wir entnehmen die nachfolgenden Fragmente dem im Rascher Verlag
Zürich in der Bücherreihe «Das Erbe der Antike» herausgekommenen
Bändchen «Selbstbetrachtungen» des Stoikers Marc Aurel, übersetzt und
herausgegeben von Roland Nitsche.

Die Redaktion.

IVu bist Bürger in diesem grossen Staate gewesen.
I ß Was ficht dich an, ob fünf Jahre oder hundert?
Denn es ist uns ein gleiches Gesetz gegeben, und
was macht es aus, ob dich aus diesem Staate ein
Tyrann, ein ungerechter Richter oder die Allnatur
ausweist, die dich doch in ihn eingebürgert hat? Es

ist, als wollte ein Schauspieler, wenn ihn der Praetor,
der ihn aufgenommen hat, entlässt, sagen: «Aber
ich habe doch noch nicht fünf Akte gespielt,
sondern erst drei.» Im Leben sind drei Akte das ganze
Drama, denn wann es zu Ende ist, bestimmt Er,
der dich ins Dasein hat treten lassen, wie Er jetzt
dein Ende beschliesst. Du hast zu beiden nichts

getan, darum scheide milden Sinnes, denn auch Er,
der dich scheiden heisst, ist die Milde.

*

edenke, dass du bald nicht und nirgendwo sein
wirst. Das ist auch das Schicksal dessen, was du

jetzt siehst, und derer, die jetzt leben. Denn es liegt
in der Natur aller Dinge, sich zu wandeln, zu
verändern und aufzulösen, auf dass andere Dinge
nach ihnen werden.

*•

TTabe ich etwas Gemeinnütziges getan? Dann
JiJ_ habe ich auch mir geholfen. Das musst du
immer bedenken und nie davon lassen.

T~\enke daran, wie unser Leib und unsere Seele

g Jim Augenblick des Todes sein sollen, denke

an die Kürze des Lebens, die Unendlichkeit der
Zeit, die vor uns und hinter uns ist, und die
Schwäche jeder Körperlichkeit.

Pflege
deine Fähigkeit, dir Meinungen zu bilden,

hängt doch von ihr alles ab, damit deine
Vernunft nie mehr einer Meinung sei, die im
Widerspruch mit der Allnatur und der Bestimmung des

Menschen steht. Diese verlangt, dass das Urteil
besonnen sei, das Gefühl die Einheit aller Menschen

fühle und sich der Wille in Gott ergebe.

%

T~\u sollst an das Wesen der Dinge denken, deren

I /kleiner Teil du bist, an das Ganze der Zeit, von
dem dir nur eine allerkürzeste Frist zugeteilt ist,
und an das Ziel der Welt; welche Kleinigkeit ist
da dein Leben!

T^kies war das Gebet der Athener: «Regne, regne,
I ßlieber Zeus, auf die Felder und die Wiesen der
Athener.» Entweder muss man überhaupt nicht
beten oder so: ich Schlichtheit und Freimut.

12


	Worte von Marc Aurel

